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vor
Von einer Feder, einem Schwertt und einer Art; nebenbei etwa

der Menſchenhand

Das Prinzlein Moritz Wilhelm

Sitzt bei dem frommen Predger im Merſeburger Schloſſe

Vor ihnen aufgeſchlagen ein Buch zum Unterrichte

s Fürſtenbuch der WeltgeſchichteLeicht lesbar, ſchwer verſtändlich: d

Sie leſen, wie Gutes, Schlimmes der Menſchenhände Ziel

Kind, harmlos, im Spiel

Mit Purpurnetzen fiſchte —wohl ahnte die Najade

Im rothen Netz den Blutſtrom des Lehrers einſt im Todesbade



Wenn Gärtner zu Salona ward der entthronte Kaiſer

Mordwaffe blieb ſein Grabſcheit, zum Spott heißt er ein Weiſer ;

Es iſt nur alte Uebung des Köpfens fortgeſetzt

Nur daß Kohlköpfe müſſen ſtatt Chriſtenhäuptern ſpringen jetzt

Der Vogelheerd übt Heinrichs, des Finklers, Hand im Morden

Für ſpätre Wandervögel , die ſchlimmen Hunnenhorden

Den blutgen Fang am Keuſchberg hält noch das Wandbild feſt . 2)

Es iſt die Hand des Menſchen wie Henkerſchwert, Brandfackel, Peſt !

RGlückſelig, wie Da- Vinci ' s , die Hand, die gottbegeiſtert

Dichterroß gebändigt, des Pinſels Zauber meiſtert

Di Silbergeige tönen läßt, wie ihr Stoff, ſo rein;

Da ſcheint der Gottheit Dreiklang gefahren in armes Menſchen

gebein!

0 ſüße Harfe Davids ! O Carls ſchwertmüde Hand

ie, frommbekehrt , uns Reben gepflanzt an Rheines Strand !
2a zuckt die Hand dem Schüler , Herr Sittig aber ſpricht: 3)

„Es ſei die Hand des Menſchen wie Vogelſang und Sonnenlicht ! “



Drauf legt' die Haͤnd' er ſegnend auf' s Haupt dem Knaben hold

Als ob er gleich ſie üben in frommem Werke wollt

Des Knaben Hände faßt er dann liebevoll in ſeine
D„Daß deine Hand nur gleiche dem V ogelſang, dem Sonnenſcheine

Dies Wort , es ſank dem Schüler zu Herzen tief und leiſe

Wie in den See ein Steinlein , lang beben nach die Kreiſe ;

Und fromm und ſcheu anblickt er, wie fremd, die eigne Hand

Als ſei' s ein andres Weſen, ein Pflegekind, ein heilig Pfand

Der Knabe, wie entſchloſſen , auffährt von ſeinem Sitze
„Sei meiner Hand Gewaffen du, friedliche Federſpitze !

Das Haupt der Lehrer ſchüttelt , ſteht auf, antwortet nichts

Und führt hinab zum Schloßhof ihn ſchweigend, ernſten Angeſichts.

An Simſen , Portalen , Waͤnden ſind unterwegs zu ſchaun

Viel Rabenbilder , in Farben, in Stein und Metall gehaun

Im Käfig von goldnem Drahte zuletzt, auf ſeinem Stabe

Sich wiegend mit Behagen, kohlſchwarz und feiſt ein lebendger Rabe.
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„Und ſterbend griff zur Feder der Abt o ſchlimmſte That

Sein Teſtament, den Raben empfiehlt ' s dem Domſenat

Stellt Brotbrief , Hulddiplome ihm aus mit Ehrenrechten !

DDer Dieb mit ſeinen Kindern verzehrt die Brote der Gerechter

Ihm, Erben , Erbeserben bis an der Zeiten Ende

Zwölf Scheffel Korns alljährlich , zwölf Thaler Golds zur Spende

Wird ſolch ein Pfründner begraben, ja kein Intercalare

D aß treu dem Enkelraben der Wärter ſeinen Freiplatz wahre

„In' s Haus dem Wärter fliegen die ſchwarzen Candidaten

Am Kirchenthor der Bettler beneidet den Prälaten ;

So wuchert fort die Sippe von Sündern, Geſetzverächtern

So blüht der Ahnen Unthat in Gold und Ehren den Enkelge

ſchlechtern

„So hat des Weiſen Feder, nun er fein nachgeſonnen ,

Wie Uebereiltes er ſühne , noch Schlimmres angeſponnen ,

Das iſt der Rabe Thilo' s, der unſrer Aebte Zeder. —

Du aber, wenn' s dich luſtet, erküre deiner Hand die Feder!



Herr Sittig ſprach' s. Der Knabe empor aus Träumen fährt

So ſchmücke meine Hände in Ehren einſt ein Schwert

Das Haupt der Lehrer ſchüttelt kehrt um, antwortet nichts

Und führt zum hohen Münſter ihn ſchweigend, ernſten Angeſichts

Es ragt der Dom vor ihnen mit vier gewaltgen Thürmen

Wie eine heilge Veſte, die vier Baſteien ſchirmen

Kanonen ihre Glocken, ihr Kreuz Panier der Schlacht

Das Kaiſerbild des Stifters hält an der Pforte ſtrenge Wacht

Sie ſchreiten durch die Hallen des Doms zur Sakriſtei

An Gegenkaiſer Rudolf ' s metallnem Mal vorbei ;

Dort aus geſchnitztem Schranke nimmt er ein Schwert von Gewichte

Ein Leuchten wirft das blanke, als ob' s frohlocke wieder im Lichte.

Herr Sittig ſpricht O Knabe, das gute Schwert hier ſieh

Ein Rieſe nur mag' s ſchwingen, ein beßres gab es nie

Als ſei' s der Todesengel , hat' s einſt geflammt im Felde;

DießDieß Schwert , es war zu eigen Rudolf dem tapfern Schwaben



Dann ein vergüldet Käſtlein hebt er vom Schrank der Wand

Drin , rumpfgetrennt , vertrocknet, liegt eine Menſchenhand

Es ruht die Kaiſerkrone am Deckel goldgetrieben

In Rundſchrift : „ Petra Petro , Petrus Rudolpho ! “ drauf

geſchrieben.

„Die jenes Schwert einſt führte , ſieh, Knabe, hier die Hand

Die Mumie des Sieges , die Eidespflicht noch band !

Daß nie gen ſeinen Kaiſer er ſie erhoben hätte,

Vom Pabſt , dem Kronhauſirer , erſtanden nie Goldreif und

Kette

„ Ob ſelbſt ſich in Canoſſa der Kaiſer thronentſetzte ,

Den Purpur , daß er büßend drauf kniee, ſelbſt zerfetzte;

Es glänzt ein Stern , ein Lichtmal an jeder Fürſtenſtirne ,

Ein Gottesmal ! Verwiſchen darf nicht die Staubhand Licht

geſtirne

„Es war der Tag bei Mölſen ein doppelt Blutgericht

Herr Rudolf glänzt im Siege , des Kaiſers Heerzerbricht ;

NurEiner ſprengt an den Sieger, der wehrlos ſtarrt, wie gebannt ,

Als ſei im Gottesſolde Scharfrichter der, ſo vor ihm ſtand



D er haut ihm die Hand, die ſündge, vom Rumpf mit einem

Streiche !

ſtatt des Kaiſerzuges nun Armenſünderleiche

Der Gottesheld war' s Bouillon , dieß ſeine erſte Sendung

Die einſt in Zions Mauern gediehn zur herrlichen Vollendung

Vo

Die Sehnſucht nach dem Himmel rief aufw

a flohn, die erſt ſo freudig gefolgt dem hellen Stern

mMerſeburg der Biſchof Wernher mit Fürſten und Herrn ;6)

aufwarts

Frommen

Da hätt' er bei einem Härlein das luft ' ge Galgenbrett erklommen

Auf Rudolfs Todtenmale kannſt du' s in Erz noch leſen

D

In

aß er der heilgen Kirche ein frommer Streiter geweſen

ſeiner Gruft zecht dankbar die Kirche den Leichenwein

Zum Keller macht ſie der Pfaffe und ſchmeißt hinaus das Kaiſer

gebein. “)

Längſt modert' s auf dem Anger, und von der Fürſtenleiche

Zi

Iſt nur die Hand geblieben, ein Aſt der Königseiche ;

ieh, warnend ſtreckt entgegen ſie dir den drohnden Finger

eh hin auf deinen Wegen und werde nun dem Schwert ein Jünger .



Da füllt dem Fürſtenknaben das Herz der Menſchheit Heil

„So rag' in meinen Händen hoch der Geſittung Beil

Das Wald und Wüſten lichte!“ Herr Sittig antwortet nichts

Und führt hinaus in' s Freie ihn ſchweigend, ernſten Angeſichts

Vor ihnen auf der Höhe blinkt Sanet Romans Kapelle

Vom Thurm das Glöcklein wimmert hin durch die Abendhelle

Herr Sittig ſpricht Sieh ragen den Bau von weißen Steinen

Und dünkt dir nicht ſein Läuten ein tiefes, langverhaltnes Weinen ?

Dort grünte Swatibor einſt , der Hain von heilgen Eichen

Wie Gott ſie urgeſchaffen , noch keuſch von Beilesſtreichen

Es ſchien, verwandelt, das alte Geſchlecht gewaltger Recken

Im grünen Jägermantel , im Rindenharniſch ſich zu ſtrecken

„Herr Wigbert , der die Heiden bekehrt mit frommem Munde,s )

Wollt' einſt ein Kirchlein bauen, doch fehlt es ihm an Grunde ;

Der will den Acker imer, und der nicht geben die Wieſen

Da trat der fromme Biſchof zuletzt vor jenes Haines Rieſen.



Hier ſtör' ich keine Rechte! O hätt' er wahr geſprochen

Hier drück ich keinen Armen! Noch Schlimmres ward verbrochen

Beim erſten Schlag des Beiles, o hätt' er da gelauſcht

Wie durch den Wald ein Klagen verhallt und ängſtlich Trippeln

rauſcht

Es war der Wald voll Leben, ein dichtbevölkert Reich

Elfkönig herrſchte milde vom Thron der Mooſe weich

Geſattelt ſtand ſein chröter zum Alexander zuge

Elfkönigin dreht beim Reigen mit ihren Damen ſich im Flu

as iſt ein luſtig Treiben, das iſt ein bunt Geſchäfte

Der preßt, ein Kräuterkundger , aus Blumen ſüße Säfte

Gefüllt in zwei Goldeimer muß Bienlein fort ſie tragen

Wie Müllerthier die Säcke; halloh, nun heißt' sdie Luft durchjagen

„Ein Architekt iſt Jener, er lehrt dort an der Welle

Den Biber baun und brauchen den Schwanz als Maurerkelle

Ein Muſikus iſt Dieſer, der Sproſſer unterrichtet

Auf einem Roſenblatte , wie ſich' s vom Blatt weg ſingt und dichtet
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Der iſt ein feiner Maler , malt einem Schmetterlinge

Mit Regenbogenfarben die ausgeſpannte Schwinge

neiderleinDort aus Libellenflügeln näht fein ein Sch

Ein Tanzgewand von Gaze zum nächſten Ball im Mondenſchein

Ein Waffenſchmied iſt Jener , Goldkäfers Flügeldecken

Weiß er zu Schild und Harniſch zu hämmern und zu ſtrecken

ort ſitzt auf einem Aſte einſam ein Philoſoph5

Studiert im Lindenblatte Urweltgeheimniß , Weſenſtoff

Hier iſt ein kunſtreich Weibchen, das lehrt die Spinne ſtricken

Und dort die Küchenmeiſtrin topfgucken kluge Mücken

Da bleicht ein rül J Mägdlein ihr Linnenzeug am Teiche

Schneeglöckchen, Liljenblätte o muſterhafte, weiße Bleiche

Bei Nacht im Hinterhalte viel reiſiges Geſchwader

Beritten auf Leuchtwürmlein ! Ei, hier auch Kriegeshader ?

eſte, geöffnet ſeinIm Sturm ſoll Roſenknospe, die N

Um, den ſie hält verſchloſſen, Duft, den Gefangnen, zu befrein



Das Alles bebt zuſammen des Beiles erſtem Schlage

Im ganzen Elfenreiche iſt Trauern Bangen, Klage

Horch, nun vom Thurm frohlocken Herrn Wigberts fromme Glocken
D zerſtäubt das ganze Reich erſchrockena, purzelnd durcheinander

ut beim frommen Werke Herr Wigbert, daß er quäleNicht al

In kleinen Elfenſeelchen die große Gottesſeele

Daß die Natur auch weine, daß Wunden ſei' n die nicht bluten
Und durch den Weltenäther viel ungeahnte Klagen fluten

Nur feinre Sinne belauſchen den O ider Natu

Sie hören aus jenen Glocken ein tiefes Weinen nur

Geh hin, und biſt du ſicher, es blinke nur dem Heil

In deinen Händen ſchwinge empor hoch der Geſittung Beil

85 Knaben in Herz ſinkt tief und leiſeDes Lehrers Wort dem

Wie in den See ein Steinlein lang beben nach die Kreiſe

Und fromm und ſcheu anblickt er, wie fremd, die eigne Ha
Als ſei' s ein andres Weſen ein Pflegekind, ein heilig Pfand



Wenn er zum Spiel Raketen, Veſuvlein losgebrannt

Der Lehrer mahnt: Nie werde Brandfackel Menſchenhand

Wenn dem erhaſchten Falter er tändelnd die Schwinge bricht

8
Der Lehrer zürnt: Nie werde die Menſchenhand zum Hochgericht

nimmtDie rothe Kindergeige zur Hand der Knabe

Er ſtreicht ſie, daß unterm Bogen ſie à

Herr Sittig duldet' s ſchweigend, er

Ihm dünkt' s das erſte Zwitſchern ve
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